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und die Glocken läuten, in der Kirche herumgehen und sich
als wahren Kirchherrn ausrufen, alles mit AnAvendung der
Feierlichkeiten, die in diesen Fällen gebräuchlich waren und
ohne dass jemand widersprach. Der Abt befahl auch den
Pfarrgenossen, dem neuen Pfarrer mit allen Gefällen,
Einkünften und Rechten gehorsam zu sein, worauf die Landleute,
der Abt und der Pfarrer die ganze Handlung genehmigten
und guthiessen.

Aus der oben genannten Urkunde von 1452 geAvinnen wir
noch eine Vervollständigung der Liste der Pfarrer a^oii Saanen,

welche Landammann Lohner in seinem Werke „Die
reformierten Kirchen und ihre Vorsteher im eidgenössischen
Freistaate Bern", S. 274, aufgestellt hat. Es sind die Namen:
Job. von Corbers (1417), Nicolaus von Strassburg, Budolfus,
Joh. de Porrentruy, Petrus Schonberg von Freiburg, Joh.
Kölner, Petrus Tilmann (1450), Joh. Theiss 1453.

Die Möbel im bernischen historischen Museum.
Skizze von Dr. Franz Thormann.

ie Holzmöbel, welche in den Sammelräumen

und alten Stuben des historischen
Museums zerstreut sind, sollen hier
Bévue passieren. Wir behandeln separat
Truhen, Schränke, Tische, Sitzmöbel,
Betten und Wiegen. Dabei sind
Miniaturmöbel und Kassetten nicht
berücksichtigt, welche besser in einen andern

Zusammenhang gehören1).
Truhen. Dieses älteste Kastenmöbel des Wohnhauses zur

') Für die Zimmerinterieurs selbst verweisen wir auf Direktor Kassers
eingehende Beschreibung im Jahresbericht des historischen Museums von 1896.
Unsere Standortsbezeichnungen entsprechen den im „Führer durch das Historische
Museum" (1909) adoptierten. Für Bestimmung der Holzarten sind wir Herrn
A. Hegwein verpflichtet.

— 78 —

und clis IdloeKen länten, in cisr Lirebe beruingeken nnd sieb
sis wubren Lirebberrn unsrnten, süss ruit Vnwenduug cisr

LeieriiebKeiteu, ciis in disssn Luiden gebräuebiieb wnrsn nnd
ebiie dnss zeiuuud widersprueb. Dsr Vbt betabi nneb dsn
Ltari'geuesseu, dein nsnsn Ltarrer init niisn (detäiien, Din-
Kiintten nnd Leebten gebersarn nn sein, weruut dis Laudieute,
der Vbt nnd cier Lturrer die ganne Landlnug genebinigten
nnci gntbiessen.

Vns der oben genannten LrKnnde von 1452 gewinnen wir
noeii eine Vervoiiständignng der Inste der Lturrer von Kan-

nen, weieice Landaininuuu Lebuer in seinein Werke „Die re-
teriuierteu Liiebeu nnd ibre Versteber iin eidgeuessisebeu
Dreistänte Lein", 8. 274, autgesteiit iint. Ls sind ciis Xninen:
doli, von iderbers (1417), Xieoinns von Ktrassburg, Ludoitus,
doii. de Lorrentrnv, Letrns Kebonberg voii Lreibnrg, doii.
Löiner, Letrns Lilinann (1450), doii. Lbeiss 1453.

LKisse von Dr, r » ns LKormänn.

ie Loinnicibel, weieiie iii den Kninnieirän-
inen nnci uiteu 8tuben des iiisteriseiien
Nnsenins nerstrent siud, seilen iiier Le-
vne iiussiereu. Wir bebundeln sevurat
Liuiieu, Lebränke, Liseiie, Kitninebel,
Letten nnd Wiegen. Label sind Ninia-
turniebei und Lussetten nieiit berüek-
sieiitigt, weieiie besser in einen andern

Ziisuiuiueubnug gebcireiL).
^ru^en. Dieses älteste Lusteninebei cles Wobnbauses nur

') I?ür äie Zimmeriuterieurs ssibst vorweisen wir »uf Direktor üsssers ein-
gekenäe Leselirsibung iin äskreskeriekt äes KistoriseKen Museums von 1896. Dn-
«ere LtnnäortsKeseieKuuugen entspreeken äen im „i?ükrer äurek ääs DistorisoKe
Nuseum" (1909) ääoptierten. ?nr Destimmung äer Doissrten sinä wir Derrn
^, Degwein verpiiiedtet.
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Aufbewahrung von Kleidung, Leinenzeug und allerhand
Wert- und Schmucksachen hat sich auch als praktische, überall

brauchbare Form entsprechend lang gehalten, zuletzt im
Bauernhaus. An die frühgotische Truhe aus dicken Bretter-
Avänden und Klappdeckel mit verzweigtem Eisenbeschlag',
deren überaus seltene Erscheinung bei uns fehlt, erinnert
immerhin eine glatte Nussbaumkiste, auf den verlängerten Sei-
teiiAvänden ruhend, mit Eisenbändern beschlagen und mit drei
Schlössern versehen, aus der Münstersakristei (Parterre).
Primitiver Konstruktion, wenn auch ein Stück das Datum
1559 trägt, sind 3 gotische Truhen von Arvenholz mit
Kerbschnittverzierung, aus Graubünden (ebend.). Das dem
Charakter des Tannenholzes angemessene und darum in der
Schweiz voi'Aviegende FlachschnitzAverk ist venvendet zur
Verzierung des Sockelstückes einer im übrigen nur mit
schmiedeiserner Schlossplatte geschmückten Front einer
Truhe aus Laupen (Alte Stube Nr. III) ; die Ornamentierung
erstreckt sich überdies noch auf Deckel- und Eckleisten einer
solchen aus Baselland (Alte Stube Nr. I) ; während auch das
vordere Kastenbrett einer dritten, aus der Wohlei bei Bern,
mit einem ausgegründeten Quadratmuster überzogen ist
(ebend.). Geschnitztes Masswerkornament, stellenweise
durchbrochen und rot untermalt, füllt Vorderfront und Sockel
eines nussbaumigen Troges aus, der zwei tartschenförmige
Wappenschilde der Geschlechter \~on Graffenried und
Läubli trägt; spätgotischen Stils, stammt er vermutlich
aus dem 1. Viertel des 16. Jahrhunderts und dürfte dem
Ehepaar Hans v. G. (geb. um 1500) und Barbara Läubli angehört
haben (Burgundersaal

Auf einem ungefähr gleichalterigen Stück aus Eichenholz
ist die gotische Flachschnitzerei von Rahmenleisten und
Sockel durch feine Reliefskulptur im frischen Geiste der
Frührenaissance verdrängt: die Seitenpilaster zieren Grottesken,

rechts eine Närrin auf dem Haupte eines Narren mit
Schrifttafel dat. 1525 ; den Sockel am schmalen Mittelteil eine
Hirschjagd und beidseitig die vollen Wappen Nägeli und
Spielmann, gehalten von einem Krieger und einer Edelfrau
in reichen zeitgenössischen Kostümen mit mächtigen Feder-
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Vntbewudruug von Ldeiduug, Leiuenneug uud uiierdaud
Wert- und KeinnueKsaedeu iiat sied aned uls praktisede, über-
uii druueddure Lerru eutsnreedend iung gedaiteu, nuietnt iur
Luuerniiau«. Vu die trüdgoti«ede Lrude aus diekeu Lretter-
wüudeu uud LiappdeeKei uiit vernweigtenr Lisendesediag,
deren üderan« seiteue Lr«edeinnng dei uu« tedit, eriuuert iru-
urerdiu eiue giatte Xn««iinninkiste, aut deu veriüngerten Kei-
tenwünden rudeud, ruit Lisendündern deseiilagen uud uiit drei
Kediesseru verseden, aus der NünstersaKristei (Larterre).
Lriniitiver LenstrnKtien, weuu uued eiu 8tüeK du« Lntnni
1559 trügt, siud 3 getisede Lrnden veu Vrvendoln ruit Lerd-
sednittverniernng, uus (druudüudeu (edend.). Du« dsru (dda-

radier de« Lannendolnes angenie««6iie uud durum iu dsr
Kedwein vorwiegende Lined«ednitnwerK ist verwendet nur
Verniernng des 8«eKel»tüeKe» eiuer iui üdrigen nnr ruit
«einuiedeiseruer 8edie««iiiatte gesedinüekten Lront einer
l'rnde uus Lanpen (Vlte 8tnde Xr. III) ; die ldruanientiernug
erstreekt sied üderdies no<Ir ant LeeKei- nnd LeKieisten einer
«nieden ans Laselland (Vite Ktude Xr. I); wüdrend aned das
vordere Lastendrett einer dritten, ans der Wediei dei Leru,
init einein ausgegründeten Orrudrutinnster üdernegeu ist
(el>eud.). (deseduitntes NusswerKernarueut, steiieuweise
duredl>rueiieu uud ret unterniait, tüiit Vordertinnt nnd KeeKei

eines nnssdarnnigen Lroges ans, der nwei turtsedenteriuige
Wurrrreusedilde der (lesedleedter veu (lrutteuried uud
Lüudii trügt; spütgotiseden Ktiis, stuiuint er veriuutiied
uu« dein i. Viertel de« Li. dniirduudert« uud dürtte dein Lire-
paar Lan« v. <d. (gel), uur l5O0) und Lurdara Lüudii uugedöri
dudeu (Lnrgnndersaal).

Vnt einein nngetüdr gieiedaiterigen 8tüeK uns Liedendeln
ist dis getisede Llgidrseiinitnerei ven Laiiineuleisten nnd
8eeKei dnred teine LelietsKniptnr im triseden Leiste dei'
Lrüdrsnaissanes verdrüugt: dis Ksiteniziinstsr nisrsn (drottes-
Keii, rsedts eine Xürrin ant dein Laupte eiues Xurreu nrit
Kedritttutei dat. 1523; den LeeKei arn sedinaien Nitteiteii eins
Lirsedzugd uud dsidseitig die voiisu Wuppsn Xügsii nnd
Kvisiniuuu, geduiteu von sinsin Lrieger nud eiuer Ldeitruu
iu rsiedeu neitgenessisedeii Lestnnien niit niüedtigsn Leder-
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baretten. Im übrigen ist das vordere Kastenbrett glatt und
schmucklos, nach alter Weise. Die Wappen Aveisen diese
Truhe dem Hans Rudolf, Bruder Hans Franz Nägelis, zu, der
sich 1521 mit Jakobea Spielmann vermählte (Burgundersaal).

Einen andern Typus repräsentiert eine niedere Nuss-
baum-Truhe mit den Porträtmedaillons atoh Mann und Frau
in deutscher Tracht um 1530, aus Baselland (Cäsarsaal).

Es folgen, datiert aus dem letzten Viertel des 16.

Jahrhunderts, vier harthölzerne geschnitzte Renaissancetruhen,
durch Pilaster und Hermenfiguren architektonisch gegliedert,
in den Feldern AllianzAvappen und Kartuschen; auch die
Sehmalseiten und der Deckelrand sind angemessen verziert:
Eichene Truhe von Graffenried-Löwensprung, dat. 1575, mit
kannelierten Pilasterpaaren, kleinen Nischen und einem Fuss-
stück mit 2 Schubladen (Anton v. G. heiratete 1567 Maria Lö-
Avensprung; 1570 Vogt zu Aamvangen, 1590 Venner, 1594
Bauherr, gest. 1611 — Cäsarsaal) — Truhe Daxelhofer-Meier, dat.
1591, Prachtstück aus Nussbaumholz mit Hermenstützen,
Gesims und Sockel, in dem sich 2 niedere Schubladen befinden
(ebend.)— Nussbaumige Truhe Michel-von Mülinen, dat. 1597,
ähnlich mit 3 Hermen (David M. (1550—99), Vogt zu Aarburg
und Gubernator zu Aelen, heiratete 1578 Johanna von Mülinen

— Silberkammer) — Nussbaumige Truhe Merveilleux-
Wurstemberger, dat. 1598, ähnlich mit 5 Hermen (Landshuterzimmer)

Vermutlich noch aus dem Ende des 16. oder aber Anfang
des 17. Jahrhunderts stammt die gleichartige Truhe Cham-
brier-von Graffenried (ebend.), da Pierre Ch., Leutnant des
Gouverneurs von Neuenburg und Gemahl der Isabella von
Graffenried, 1609 starb.

Dieser Renaissancetypus harthölzerner Wappentruhen
erstreckt sich noch in das 17. Jahrhundert hinein, nimmt aber
an eleganter Ordonnanz der Bildung und Sorgfalt der Schnitzarbeit

beträchtlich ab. Eine nussbaumige Truhenfront (zu
drei Seiten eines Trögleins umgebildet) mit den Wappen von
Luternau und Thellung erinnert an Valentin v. L.,
fürstbischöflichen Meier zu Biel, und seine Frau Susanna Th. von
Courtelary, vermählt 1608 (Treppenhaus) — Nussbaumige

— 80 —

duretteu. Im irdrigen ist äus vordere Dustsudrett giutt nuci

sedrnuckios, nued uiter Weise. Vis Wuppeu weisen ciiese

Lrude dein iduns Dudoit, Drudei' iduus Druun Xügsiis, nu, cier
sied 1521 init dukedea Knieinrann verinüidte (Dnrgnndersaai).

Diusn andern O^pus reprüseutiert eiue uiedcre Xuss-
duurn-Lrnde rnit den Derträtureciuiiions von Nunn nnd Dran
iu deutscder d^racdt urn 1530, ans ZZaseiiaud (Oäsarsaai).

Os tedgen, datiert ans dein leinten Viertel des 16. dadr-
dnnderts, vier dartdeinerne gesednitnte Denaissaneetrnireu,
dureii Diiuster und Ilerinentignren ureiiitektoniseii gegliedert,
in deu Deideru ^.IHuunwuppen nnd Dartnsciren; uucli die
Keinnuiseiten nnd der DeeKeirand sind angeinessen verniert:
Diedeue l'rnde ven Dratt'enried-Dewensnrnng, dut. 1575, init
Kannelierten Diiasterrruureu, Kieiuen Xisedeu nud einein Duss-
stüeK init 2 Kcdudludeu (Vnten v. (d. iieiratete i567 Naria De-

wensnrnng; 1570 Vogt nn Varwangen, 1590 Veuner, 1594 Dan-
iierr, gest. 1611 — Oäsursuui) — Irulis Daxeidetsr-Neier, dal.
1591, DraedtstüeK uus Xnssdaunidein init Derinensttitnen, (de-

siuis und KeeKei, in dein sieii 2 niedere Kedudiudeu lietiuden
(edend.)— Xnssdaninige Lruiie Riedel-veu Nniinen, dut. 1597,
ädniied init 3 Derrueu (David N. (1550—99), Vegt nn Vurdurg
uud (duderuuter nu Veieu, iieirutete 1578 deiiuuuu veu Nüii-
ueu — LiiderKaininer) — Xnssdanruige d^rnde Merwiiienx-
Wursteiuderger, dut. 1598, äiiuiieii init 5 Derrneu (Daudsduter-
niininer).

Verinntiieii noeii ans dein Dnde des 16. oder uder Vntang
des 17. dadrdnndei ts stuinrnt die gieiedartige l'rnde Odain-
drier-von Drattenried (edend.), da Dierre Od., Deutuunt des
(denvernenrs von Xenendnrg nnd Deinadi der Issdeiia veii
(drattenried, 1609 stard.

Dieser Denaissancetvrzus Kartiiöineruer Wäripeutrudeu
erstreekt sied uoek iu dus 17. dukrkundert dineiu, niiunit uder
au eleganter Ordouuunn der Dildnng nnd Lergiult der Lcduitn-
ardeit betrüedtiied ud. Diue nnssdaninige Lrudeutrent (nn
drei Keiten eines 'dregieius nnigediidet) ruit den Wannen von
Luternau nnd DKeiinng erinnert uu Vuieutiu v. D, turst-
disedvtiiedeu Neier nu Diei, uud seine Drau Kusuuua ID. voii
Oeurteiur^', veriuädit 1608 (dd'errrrenduus) — Xussduuinige
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Truhe Ougspurger-Lombach, mit stilisiertem BlattAverk in
den Nebenfeldern und drei verzierten Pilastern, ohne Datum
(Silberkammer) — Sorgfältige Wappenschnitzerei zeigt das

nussbaumige Tröglein von Wattenwyl-von Mülinen, ohne
Datum (Cäsarsaal) — Das späteste Stück, ebenfalls Nuss-
baum, mit unbekanntem Wappenpaar und 4 Hermenstützen,
auf geschweiftem offenem Sockel mit Fischköpfen, ist datiert
von 1653 (ebend.).

Auf einer kleinen Schnitztruhe von Eichenholz, aus dem
Kanton Solothurn, ist grobes Laubwerk statt Wappen und
Kartuschen in den Füllungen, Avährend auf der Mittelleiste
Eva karyatidenartig steht (ebend.).

Neben der prunkvollen Benaissance-Truhe mit erhabenem
Schnitzwerk tritt bescheidener die Intarsia-Truhe auf, deren
Ornament- und Bildeinlagen mitunter auch von Pilastern ein-
gefasst sind. Das älteste Stück, aus Tannenholz mit nussbau-
migen Einlagen in Arabeskenart und gescliAveiftem offenem

Sockel, trägt das Datum 1577 und kommt aus
Neuenstadt (Treppenhaus). Eine Truhe aus dem Oberland

(Ahorn und Nussbaum), mit 2 Schubladen im
Untersatz, zeigt in den Füllungen 2 Doppeladler, wobei

der eine das Gegenstück zum andern ist
(Cäsarsaal). Vornehm präsentiert sich eine architektonisch
gegliederte Front auf Kugelfüssen, die mit Mauerwerk und, auf
Pilastern und in Nischenfüllungen, mit Schnörkelwerk intar-
siert ist ; sie trägt aufgelegt das Datum 1606 und die Wappen
Michel Ougspurgers, Herrn zu Reichenbach, und Ursula
Reichs, vermählt 1587. Die Truhe ist in der Hauptsache
eichen, Deckelfüllung von Nussbaum, Pilaster von Eichenholz,
Einlagen (am Mauerwerk gebrannt) von Ahorn auf Nuss-
baumgrund (ebend.). Wenig jünger ist vermutlich die kleine
Truhe aus Nussbaummaserfournier mit den Wappen der
bereits erwähnten Allianz von Luternau-Thellung (ebend.).
Zwei Fragmente, zu Truhen ergänzt, schmücken Städtebilder
mosaikartig, Avelche auf dem 1609 datierten Stück durch Ar-
kadenbogen perspektivisch gesehen werden (Silberkammer).

Die Verbindung von Schnitzarbeit-Auflagen und Intarsien

bei architektonisch gegliederter Vorderfront mit ausge-
6
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linde Ongsprrrger-Konrdtied, mit stilisiertem LinttwerK in
den Xedenteldern nnci cirei versierten Lilnstern, eiine Datnin
(KüderKninrner) — Korgtültige Wnppensednitnerei neigt cius

nnssdnnrnige lrcigiein ven Wattenw)d-ven ^Iniinen, eiine Dn-
tnni (Oüsnrsnni) — Dns späteste 8tncK, edentniis Xnss-
dnnin, rnit nndekaniitein Wnppenpnnr nnci 4 tdernrenstritnen,
nnt gesedweittein ettenein KecKei rnit LisedKepten, ist datiert
ven 1653 (edend.).

Vnt einer Kleinen Kednitntrnde ven Liedendoin, ans ciein
Kanton Koietdnrn, ist gredes DandwerK statt Wappen nnci
Kartnscden in den Lniinngen, wüdrend nnt cisr Ndtteiieiste
Lvn Knrvatidenartig stsiit (edend.).

Xeden cier prnnkveiien Kenaissance-lrnde init erdadenein
8cdnitnwerK tritt KescKeidener ciie Intarsia-lrnKe nnt, cieren
Ornarnent- nnci Liideiningen niitnnter nneii ven Liiastern ein-
getasst sinci. Das üiteste 8tneK, nns lnnnenkein rnit nnssknn-
inigen Löningen in VraKesKenart nnci geseiiweitteni ette-
nein Meckel, trügt cins Dntnin 1577 nnci Keinnrt nns
Xenenstncit (lreppenkans). Line lrnde ans ciein Oder-
innci (VKern nnci XnssKannr), init 2 KcKnKladen iin
Ontersatn, neigt in cien Liiiinngen 2 Doppeladler, we-
dei cier eine eins OegenstiicK nnrn nnciern ist (On-
sarsaal). Vernedin prüsentiert sied eine nreditektenised gs-
gliederte Lrent nnt Kngeitnssen, ciis niit NanerwerK nnci, nnt
Liinstsrn nnci in Xisedentiilinngen, init KednerKeiwerK intar-
siert ist; sie trügt nntgeiegt eins Dntnin 1606 nnci ciie Wappen
Niedei Ongspnrgers, Herrn nn Reiedendaed, nnci Orsnia
Keieds, vernrüdit 1587. Die linde ist in clsr Lnnptsnede
sieden, LeeKeitüiinng ven Xnssdnnin, Liinster ven Liedendoin,
Liningen (nnr ^lanerwerk gedrannt) ven VKorn nnt Xrrss-
dnnnrgrnnci (edenci.). Wenig znnger ist verrnntiied ciie Kleine
lrrriie nns XnssKanniinasertonrnier rnit cisn Wappen cisr ds-
rsits erwüknten Viiiann ven Lnternan-lKeiinng (edenci.).
Zwei Lrnginents, nn lrnken ergünnt, sedniiieken KtüdteKiider
inesniknrtig, wsieke ant cisrn 1609 datierten KtircK cinred Vr-
Knciendegen perspektivised geseden wercien (JiiderKnininer).

Die VerKindnng von Kednitnnrdeit-Vntingen nnci Intnr-
sien dei nreditektenised gegliederter Verciertront rnit nnsge-

6
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scliAveifter oder kastenförmiger Basis ist besonders auf dem
Lande beliebt gewesen und hat sich im Laufe des 17. Jahrhunderts

zu einem eigentlichen bäurischen Typus umgestaltet,
während in der Stadt der Schrank die Truhe verdrängte.
Natürlich variiert im einzelnen die dekorative Behandlung dieser

Tröge, die mehr oder Aveniger reich und geschmackvoll ist.
Mitunter Aveicht die Intarsierung in den giebelbekrönten
Nischenfeldern ZAvischen den Pilastern wiederum ausschliesslicher

Verwendung von ornamentaler Schnitzerei. Als
Beispiele bernischer Schnitztröge mögen gelten solche aus
Walkringen (Gang der alten Zimmer), Koppigen, dat. 1638

(Treppe), Sumiswald, dat. 1673 (ebend.) und Matten bei
Interlaken (Cäsarsaal).

Im 18. Jahrhundert löst der bemalte Bauerntrog den
geschnitzten ab. Bunte Blumenmalerei und andere Darstellungen

schmücken den tannigen Kasten, der mitunter durch
geschnitzte Pilaster oder gedrechselte Halbsäulen gegliedert ist ;

dazu kommt gewöhnlich eine Inschrift mit Angabe des
Eigentümers und Datum der Verfertigung. Das Museum besitzt
originelle Exemplare aus SumisAvald 1720, Signau 1730, Thö-
rishaus 1752, Wohlen 1786 (alle im Tiefparterre).

Schränke. Die ältesten Schränke unserer Sammlung
stammen bezeichnender Weise aus Kirchen, der eine aus St.
Ursanne (im Thuner Zimmer), der andere aus Herzogenbuch-
see (zweites Gotisches Zimmer). Sie zeichnen sich beide noch
durch ihre primitive Ladenkonstruktion A^on Tannenholz ohne
Rahmen und Füllung aus. Der Sakristeisehrank von St.
Ursanne wird durch Holznägel zusammengehalten; die Bretter
sind unten ausgeschnitten, so dass sich Füsse bilden, denen
vorn ein ausgeschweiftes, mit gotischem Flachmuster verziertes

Sockelbrett A-orgelegt ist, Avie auch oben ein mit weissen
Röslein auf buntem Grunde geschnitztes Zinnenstiiek
vorsteht; im übrigen bilden Schlösser und Eisenspangen den
Schmuck der Front mit ihrer glatten Flügeltür. Beim
Schrank aus Herzogenbuehsee ist die einfache Tür schmal
eingeschnitten, Avährend die Front, ausser durch schmiedeiserne

Spangen und mächtige Nagelung noch durch aufgelegtes

Leistenwerk mit durchbrochener Krönung und Basis
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sedweitter «der Kastentvrmiger Lasis ist besonders nnt dein
Lande deiiebt gewesen nnd dnt sied iin Larrte des 17. dadidnn-
dei'ts nn einein eigentiieden dänriseden Lvnns nmgestnitet,
wädrend in der Kindt der KedrnnK die Lrnde verdrängte. Xa-
tiiriieii variiert irn einneinen die dekorative Ledandlnng die-
ser lrege, die ineirr eder weniger reieii nnd geseiiinaekveii ist.
Nitnnter weieiit die Intarsiernng in den giedeidekrenten Xi-
sedenteidern nwiseden den Liinstern wiedernin nnssedliess-
iieirer Verwendnng ven «rnanrentaier Kednitnerei. ^is Lei-
spiele derniseder Lednitntrege mögen gelten soieiie ans WniK-
ringen ((dang der niten Zimmer), Leppigen, dat. 1638

(Lreppe), Knmiswaid, dat. 1673 (edend.) nnd Natten dei In-
terlaken ((däsarsaai).

Irn 18. dadrdnndert lest der deinalte Lanerntreg den ge-
sednitnten nd. Lnnte Liinnenmalerei nnd andere Larsteiinn-
gen sediniieken den tannigen Lasten, der nritnnter dnred ge-
sednitnte Liiaster eder gedreedseite Laidsänien gegliedert ist;
dann Koinrnt gewödnded eine Insedritt init Vngnde des Ligen-
Himers nnd Lntnni der Vertertignug. Las Nnsenm desitnt
originelle Lxempinre ans Knmiswaid 1720, Kignan 1730, Ldo-
risdans 1752, Wodien 1786 (aiie ini Lietparterre).

Searän/^e. Lie ältesten LedränKe nnserer Kamminng
staniinen deneieirnender Weise ans Lireden, der eine nns 8t.
Lrsnnne (irn Ldnner Zimmer), der andere ans Lernegendned-
see (nweites (dotisedes Zimmer). Kie neiednen sied deide neeii
dnred idre primitive LadenKonstrnKtion vun Lannendein edne
Ladinen nnd Liiiinng ans. Ler KaKristeisedranK ven Kt. Lr-
sänne wird dnred Lninnngei nnsammengedaiten; die Lretter
sind nnten ansgesednitten, se dnss sied Lüsss diiden, denen
vern ein ansgesedweittes, niit getisedern Linedninster vernier-
tes KeeKeidrett vorgelegt ist, wie nned oden ein rnit weissen
Löslein ant dnntern (drnnde gesednitntes ZinnenstiieK ver-
stedt; ini ndrigen diiden Kediösser nnd Lisenspangen den
KedrnneK der Lrent init idrer glatten Lingeitnr. Leirn
KelirnnK ans Lernogendnedsee ist die eintnede Ltir sednini
eingeseimitten, wädrend die Lront, nnsser dnred sedniied-
eiserne Kpnngen nnd niäedtige Xngeinng noed dnred nntge-
iegtes Leistenwerk mit dnreddroedener Lrönnng nnd Lasis
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gegliedert erscheint. Der eigentliche spätgotische
Hausschrank, dessen zweistöckiger Aufbau mit reichgeschnitztem
Rahmenwerk, Sockel und Kranzgesims die Kunst des Schreiners

in Amiler Entfaltung zeigen Avurde, fehlt leider im
Museum. Dafür besitzt es zwei nussbaumige Kredenzen (eigentlich:

Stollenschränke) dieser Epoche. Sie bestehen aus
einem truhenartigen Kasten auf hohen Beinen, zAvischen
denen noch ein offener Boden angebracht ist; der
Kasten öffnet sich nach ATorn durch zwei Türen,
welche nicht die ganze Breite des Schränkchens einnehmen,

und hat darunter noch ZAvei Schubladen. Das eine Möbel,

mit Wappen von Ligerz, zeichnet sich überdies durch eine
über der Platte aufsteigende Bückwand mit Gesims aus.
Plastische Masswerkfüllungen, zum Teil in durchbrochenem und
farbig hinterlegtem Schnitzwerk, beleben die vertieften
Flächen. Solche Kredenzen dienten besonders zur Aufnahme
von Speisegerätschaften, wobei schönes Zinn- oder Silbergeschirr

zur Geltung kommen konnte (Burgundersaal). Aus
dieser Periode ist nur noch ein kleines Hänge- oder
Wandschränkchen mit Zinnengesims zu erwähnen, dessen eintüri-
ges Kästchen und offenes Bortbrett darunter für kleineres
Hausgerät Raum bot (Thuner Zimmer).

Aus dem Renaissaneejahrhundert besitzt unsere Sammlung

keinen authentischen Schrank. Ein grosses Möbel in der
Form eines sog. Ueberbauschrankes mit überreichem
Wappenschmuck macht den Eindruck, auf einem guten Troge
aufgebaut zu sein (Cäsarsaal).

Ein kredenzartiges Buffet mit hoher Rückwand (Nussbaum

mit Ahorneinlagen), das wohl ursprünglich in die
Täfelung eines Zimmers eingefügt war, gehört ins 17.

Jahrhundert. Ueber dem offenen Untersatz mit Bodenbrett
steht der zweitürige Kasten; auf der obern Platte, in bequemer

Höhe zum Abstellen von allerhand Gerätschaften, befindet

sich an der Rückwand eine kleine Stufe für Gläser und
zierlichere Gefässe. Der Schmuck besteht in der zeitgemässen
architektonischen Gliederung durch Pilaster mit arabesken-
förmigen Intarsien der Füllungen (Gewerbesaal). Dieser
Typus mit dekorativer Verwendung architektonischer Motive
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Mgiiedert ersedeint. Der eigentiicde spütgotisede Duns-
«edrunk, dessen nveistöekiger Vntdan rnit reiedgesednitntern
DudruenverK, KeeKei nnel Lruungesiins ciie Lnnst cies Kedrei-
ners in veiier Lnttuitnng neigen vnrcie, teirit ieicier irn Nn-
«enin, Dutür desitnt es nvsi uussduuruige Lredennen ieigent-
iieir: KtoiiensedränKe) ciieser Lvoede. 8ie desteden ans
einein trniienartigen Lasten ant ireiren Leinen, nviseden
rlenen noeir ein ettener Leden angedraedt ist; der
Dasten ottnet sieii naeii vern dnreii «vei lüreu,
weieiie nieiit die guune Lreite des KedränKcdens einned-
inen, nnd iiat darnnter neeir nvei Kedndiudeu. Dns eine Ne-
bei, init Wuppen ven Ligern, neieduet sicir überdies dnreii eine
nder der Liutte uutsteigencie LücKvuud init Desiins ans. Liu-
stisede NassverKtüllungen, nnni lsii in dureddreedeuern nnd
turdig dinteriegtein KednitnverK, bereden die vertietten Lin-
«den. 8oiede Lredeuneu dienten desenders nnr Vutnulnne
ven Kveisegerätsedatten, vedei sedönss Zinn- oder Kiiderge-
sedirr nnr (deltnng Kennnen Kennte (Dnrgnndersaal). Vus
dieser Leriecie ist uur need ein Kieinss Länge- eder Wand-
sedränkeden ruit Zinnengesirus nn ervädnen, dessen eintüri-
Ms Lästeden nnd ettenes Lertdrett darnnter tiir Kleineres
Lansgerät Luuin iiot (Ldnuer Zinnner).

Vns deni Denaissaneezadrduudert desitnt unsere Kuunn-
inng Keinen antdeiitiseden KedranK. Lin grosses Nödei in der
Lorin eines seg. LederdansedruuKes ruit üderreiedein Wan-
rzenscdnrnek inuedt deu LiudrncK, uut sinern gnten Lrege ant-
Fedant nu ssin ((däsursuui).

Liu Kredeunurtiges Luttet rnit deder LneKvund (Xnss-
dnniu ruit VKerueiniugen), dus vodi ursprüngiied in dis
lntcinng eines Ziinniers eingetügt var, gedört ins 17.

d^adriinndert. Leder dein ottenen Lutersutn rnit Ludendrstt
stekt cier nveitürige Lustsu; uut dsr ederu Liutte, iu dee,ne-

rner Lode nnru Vdsteiien ven uiierduud (derätsedatten, detin-
ciet sied an der LneKvanci eine Kleine Ktute tür (diäser und
nüeriiedere (dstässe. Der KedinncK destedt in der neitgeruässen
urcditektoniseden Diiedernng dured Liiuster ruit uradssksn-
Ddrinigen Intarsien der Lüiiungen (Devsrdesuui). Dieser
"Lv^ius rnit dekorutivsr Vsrvsndnng ureditekteuiscder Notive
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der Renaissance, Pilastern und Säulen verschiedener Ordnungen,

Nischen und Giebeln, begleitet von ornamentalen Intarsien

und ausgesägten Auflagen von Voluten und Schnörkel-
Averk, eignet hauptsächlich den schweizerischen Möbeln des 17.

Jahrhunderts, wobei die harthölzernen sich noch durch
künstlerisches Schnitzwerk von Hermenfiguren, Fratzen, Blumen
und Früchte mitunter auszeichnen. Der eigentliche Schrank
ist in zwiefacher Art vertreten. Zunächst findet er sich in der
Grundform zAveier aufeinander gelegter Kasten mit je
zwei Türen, wobei die architektonische Gliederung sieh auf
beiden StockAverken in ähnlicher Weise wiederholt.
Dergestalt ist ein Schrank von Eichenholz mit Füllungen \'on
deutscher Esche, aus Huttwyl, dessen auf offenem Sockel fus-
sender Unterteil durch kannelierte Halbsäulenpaare, dessen
Oberteil aber durch paarAveise Pilaster gegliedert ist; die
Mitte wird durch je einen Pilaster markiert, begleitet von ge-
gibelten Fenstermotiven und hübschen schmiedeisernen
Türringen und Beschlägen (Silberkammer). Ein anderer aus
Nussbaum, mit je drei Halbsäulen verschiedener Ordnung am Oberane!

am Untergeschoss soAvie zweien Schubläden im Sockel,
zeichnet sich durch zierliche Ausschmückung der Türflächen
mit Bahmenwerk und geschnitzten Auflagen aus (Landshuter
Zimmer). Gleicher Disposition sind zwei Schränke im Gang
hinter den alten Stuben, Avovon der eine aus Aarberg, der
andere aus Büren stammt. — Bei der zweiten Kategorie
ist die äussere, horizontale Zweiteilung der Front einer
die ganze Höhe des Möbels einheitlich gliedernden
Architektur mit Sockel und Kranzgesims geAvichen ; sie
öffnet sich zweitürig und enthält unten bisAveilen noch
Schubladen. Da die vortretenden Pilaster oder
Halbsäulen oft übermässig lang und schlank sein mussten, so wird
durch vermehrte Postamente nachgeholfen. Das ist der Fall
"nei einem nussbaumigen Wandschrank an der Herrengasse,
dessen zAvei Türen durch stark profilierte Fenstermotive, je
ZAvei übereinander mit gebrochenem Giebelabschluss, geziert
sind (Treppe zum ersten Stockwerk). Ein Schrank aus Itten-
thal (Kt. Aargau), dat. 1665(Nussbaum mit Füllungen von
ungarischer Esche und Ahorneinlagen), zeigt intarsierte Pila-
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clsr Renaissance, Liiastern nncl Käuleu verscdiedener Ordnnn-
gen, Xiseden unci Oiedein, degieitet von ornunientaien Intnr-
sisn nuci nnsgesägten Vntiagen vsn Vointen nnd KcdnerKei-
werk, signst danptsüedlied cisn sedweineriseden Nodeiu des 17.

dadrduuderts, wodei ciis durtdüinerueu sisii noeii cinreii Knnst-
isriseiiss KeduitnwerK ven Oerinentignien, Lrutnen, Linineu
nnci Orüeiite initnnter uusneiedneu. Oer eigentiiede KedrunK
ist in nwietueder Vrt vertreten. Zuunedst tindet er sieii in cier
Orundturru nweier auteiuunder gelegter Onsten init ze
nwei Lüren, wobei ciie areditektonisede Oiiedernng sieii nnt
deiden KtocKwerKen in üdniieder Weiss wiederdeit. Osr-
gsstnit ist ein KedrauK von Oiedeudoin init Oniinngen ven
cientseiier Osede, nns Onttw^i, dessen unt ottenern KeeKei tus-
seuder Unterteil dnreii Kuuusiisrts Ouidsauieunuare, dssssn
Oderteil nder dureii paarweise Oiiuster gegliedert ist; dis
Nitte vird dureii ze eiueu Oiiuster innrkiert, begleitet von ge-
gideiten Oensterruotiveu nnd düdscden seinniedeisernen lür-
ringen nnci Leseiilägen(KiiberKaininer). Oin anderer uus Xuss-
i>suui, luit ze drei Luidsnuieu verscdiedener (drdnnng ain Oder-
uud uin Ontergescdoss sowie nweien Kedndiäden iin KoeKel,
neicdnet sied dnreii nieriiede VnsscinnncKnng der lürtiäcden
iuit IdaiiinenwerK nnci gescdnitnten Vntiagsn aus (Landsduter
Ziinnier). Oieieder Oispesition sind nwei KedrünKe ini Oang
diuter den uiteu Ktudeu, wovou der eiue aus Vurderg, der an-
dere ans Lüreu stainuit. — Lei cier «weiten Lutegocie
ist die äussere, dorinoutuie Zweiteiiuug der Lreut eiuer
die gunne Oede des Nedeis eindeitiicd giiedernden
VrcditeKtnr uiit KncKei und Lianngesinis gewicden; sie
üttnet sied nweitürig nnd entdüit nnten disweiien neeii
Kcdudiadeu. La die vertreteuden Liiuster eder Laib-
suuieii ett üderinüssig lang nnci sediuuk sein niüssten, se wirci
dnred verinedrte Oostuniente naedgedeiteu. Oas ist der Oail
dei einein nussdauuiigen WaudsedrauK uu cier Oerreugusse,
desseu nwei Lüreu dured stark protiiierte Leusteruiotive, ze
nwei üdereiuander iuit gedrocdeueui Oiedeiudsediuss, geniert
siud (Lreppe nuin ersten KtocKwerK). Oin KedrunK aus Itteu-
tdui (Li- Vargsn), dat. i665(Xiissduuin init Oülinngen ven un-
guriseder Osede uud Vdorneiniagen), neigt iutursierte Lila-
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ster und ausgesägte Auflagen (Silberkammer) ; ein anderer
am Fuss der Ahorn-Säulen aufgeleimte Nussbaumarabesken
(Treppe zur Galerie).

Eine auch für Miniaturmöbel sehr beliebte Form haben
etwas über 1 m hohe sog. Kabinetschränke auf Kugelfüssen,
deren durch eine Doppeltür verschliessbares Innere lauter
Schubladenfächer enthält (Cäsarsaal). Eines von den beiden
nussbaumigen Exemplaren unserer Sammlung, dessen Front
Antretende achteckige Maserfüllungen mit gerippten schwarzen

Stäben, dessen Seiten religiös-allegorische Bilder schmük-
ken, ist datiert von 1674.

Aus dem 17. Jahrhundert sei noch ein ländlicher Küchen-
schrank, dat. 1686, aus dem Simmental erwähnt (Simmentaler

Küche). Auch ein geschnitztes Wandschränkchen mit
Hermenpfeilern und Wappen von Erlach verdient seiner
Zierlichkeit Avegen als Repräsentant seiner Gattung hier nicht
übergangen zu Averden (Erker im Cäsarsaal).

Mit dem Ende dieses Jahrhunderts hört in unserm
Museum merkwürdigerweise das Studienmaterial zur
Entwicklungsgeschichte des bürgerlichen Kastenmöbels auf. Was
unsere Vorfahren im Verlaufe des 18. Jahrhunderts an neuen
Formen besessen haben, lässt sich einstAveilen hier nicht
studieren. Noch steht dieses Mobiliar in seinem alten Milieu, mitten

im Leben drin. Immerhin besitzt die Sammlung eine
monumentale maserfournierte Schreibkommode mit geschnitztem
Wappen v. Steiger (seliAvarz) aus dem Landsitz Tschugg
(Kostümsaal). Besser ist sie mit derzeitigen Bauernmöbeln
versehen. Wir finden da ein- und zAveitürige Kleiderschränke,
grössere Schränke mit Fensteraufsatz, Buffets mit schmaler
Tischplatte am zurückspringenden Mittelteil, zu deren
Ausschmückung Malerei oder Schnitzerei und Einlegearbeit mit
Ranken- und Blumenmotiven, Initialen, Namen, Sprüchen
und Daten Verwendung fanden. Entsprechendes gilt für die
beliebten Wandschränkchen mit Brotbrettern (vergi, die Möbel
im Tiefparterre, im Gang der alten Zimmer und speziell in
den Simmentaler Stuben).

Tische. Wie Truhen und Schränke als Bestandteil von
Wohnräumen den Augen Avohlgefällige, künstlerische Gestal-
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ster uncl ausgesägte Vutlugen (KiibsrKainruer) ; eiu anderer
um Lus« 6er Vberu-Käuieu uutgeieiinte XussbuuinarabesKen
(Lreppe «ur (daierie).

Line uueii lür Niniatnrruebei sebr beliebte Lerur bubeu
etvus über 1 iu bebe seg. LubiuetscbränKe uul Lngeitiissen,
cisrsu dnreb «ius Leppeitür versebiiessbure« luuers iuuier
Lcbubiadentücber entbüit ((däsarsaui). Liue« veu cisu beideu
uu««baurnigeii Lxeinpiaren uussrsr Kauiiuiuug, dessen Lrent
vertretende ucbtecbige Nusertüiiuugen mit gerippten scbvur-
«eu Ktübeu, desseu Keiten rebgies-aiiegeriscbe Liider scinnrik-
beii, ist datiert ven 1674.

Vns cieiu 17. dabrbnndert sei neeii ein iäudiicber Lüciien-
sciiraub, dat. 1686, uus cieru Kiunnentui ervübnt (Knnruen-
tuier Lriebe). Vneb eiu geseuuit«tes Wuudsebrunbeben ruit
Lerineupteileru uuci Wuppeu veu Lriacb verdient seiner Zier-
bcbbeit vvegen uis Lepräseutuut seiner (dattung iiier uieiit
übergangen «u verdeu (LrKer iin (düsursuui).

Nit dein Lude dissss duiiriiuudsrts iiürt iu uusernr Nu-
seuiu inerkvürdigsrveise du« Ktndieuuiuteriui «ur Lutvvdeb-
iuugsgesciiiciite de« bürgerbebeu Lusteuniübeis uut. Wu« nn-
«ere Vertabren iin Verlaute de« 18. duiiriiuudsrts un nenen
Lerinen besessen baben, iüsst «ieb eiusLveiieu bier uiebt «tu-
ciiereu. Xecb «tebt diese« Nebiiiur in «einein uiten Niiien, ruit-
teu iur Leben drin. lurruerbiu besit«t die Kuininiuug eine ine-
nnineutuie inuserteuruierte KebreibKeininede init gesebnit«teni
Wuppeu v. Liteiger (sebvur«) uus dein Landsit« Lscbngg
(Lestüinsaui). Besser ist sie init der«eitigen Laneruruebeirr
vergeben. Wir tiudeu du eiu- uud «veitürige Lieidersebräube,
grössere KebrüuKe mit Lensteruutsut«, Luttets init sebruuier
lisciipiutte uin «nrnckspringenden Nitteiteii, «n deren Vns-
seinnüeknng Nuierei eder 8cbnit«erei nnd Liniegeurbeit nrit
Lauben- nnd Linineinnetiveu, Initiuieu, Xurneu, 8prücben
uiid Luteu Vervendnug tauden. Lntspreebeudes gilt tür die
iieiiebteu WundsebrünKeben mit Lretbrettern(vergi. die Nöbei
ini Lietparterre, irn (dang der alten Zinnner nnd spenieii in
cien Kiininentuier Ktnben).

/'isoae. Wie Irnben nnd KcbrüuKe ais Lestaudteii ven
Weburünruen deu ^Vugeu veblgetüibge, Küustierisebe (destal-
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tung erfahren, so ist das auch bei Tischen der Fall, obgleich
sie sich im allgemeinen zur Aufnahme von Zierformen weniger

günstig erweisen. Aus dem Kanton Freiburg stammt,
eine pfeilerartige eichene Mittelstütze mit 4 geschnitzten
liegenden Löwenfiguren auf dem kreuzförmigen Fuss und mit
oberen Masswerkstützen, durch eine quadratische Platte zu
einem gotischen Tischchen ergänzt (Kirchensaal). Einen
häufigen gotischen Tischtypus vertritt ein anderes Stuck von
Tannenholz mit Nussbaumplatte, dessen Gestell aus zwei
seitlichen StützAvänden, verbunden durch ZAvei verkeilte Querhölzer,

besteht; die flachgeschnitzten Zargen umschliessen einen
Kastenraum unter der abhebbaren rechteckigen Tischplatte
(Alte Stube Nr. III).

Von edler Renaissance-Form ist der sog. Schreibertisch,
ehemals im Vorraum des Grossratssaales. Die rechteckige
Platte mit Marmortafel und breitem Holzrande, der mit bunten

Intarsien von Rolhverk, Ranken, Blumen, Früchten und
Vögeln geschmückt ist, Avird von zwei schmalseitigen,
durchbrochen geschnitzten Stützen in Gestalt von stehenden Bären
und konsolenbildcnden Grotesken getragen, die ihrerseits
durch eine mittlere Säulenreihe quer verbunden sind; hier
liest man einerseits das Datum der Entstehung: 1578, anderseits

das einer Renovation: 1871 (Cäsarsaal). ZAvei plastisch
skulpierte Tischstützen gleichen Stiles von Nussbaumholz,
zu einem Renaissance-Tisch verwendet, kommen aus dem
Avaadtländischen Schlosse La Sarraz (Landshuter Zimmer).
Diesen Prunktischen steht eine praktische Alltagsform gegenüber,

von der ein 1598 datiertes Exemplar aus Mengistorf bei
Köniz einen Begriff gibt. Die rechteckige Platte, unterlegt
mit ZAvei schmalseitigen Ausziehplatten, ruht auf vier soliden

Beinen mit verbindendem Fussrahmen; ganz nüchtern
präsentiert sieh der Tisch darum doch nicht, indem die Zarge
ein geschnitztes Relief und die Fusse profolierte Säulenformen

haben (Thuner Zimmer).
Letztere Abart hat sich weiter durch das 17. Jahrhundert

und später erhalten, wie es die in die alten Stuben und Samm-
lungssäle des Museums A^erteilten Tische veranschaulichen.
Dabei wechselt selbstverständlich im einzelnen Grösse, Form
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tnug ertukreu, 8« 18t äus auek bei LiseKeu äer Lall, ebgieieb
8ie sicb ini uiigeiueinen nnr Vutnubine von Ziertorruen weni-
ger giinstig erweisen. Vns äein Xanten Oreibnrg starnnit,
sine pteiierartige eiebene Nittsistütne niit 4 gesebnitnten Iis-
geucieii Lvwentiguren ant äein Kreuntörruigeu Ouss nnä init
«deren NasswerKstütnen, änreii eins einaäratisebe Oiatte nn
einein gotiseben liscbeben ergännt (Lirebensaai). Oinen bän-
tigeii getiscben Lisebtvpns vertritt ein anäere8 KtueK ven
LuuueuKoin niit XussKuuurpiutte, äe88sn Lesteii ans nwsi seit-
iieiien Ktütnwäuäen, verbnnäen änreii nwei verkeilte Onerboi-
ner, i>e8teiit; äie tluebgesebuitnteu Zargen nni8eiiiie88en einen
Lastenrunni unter äer abbebbaren reeiiteekigen Lisebpiatte
(Vite Stube Xr. III).

Von eäier Leuaissanee-Lerni ist äer 8«g. Lcbreibertiseb,
ebeuiais iin Verranrn äes Orossratssaaies. Oie reebteekige
Oiatte init Narinertatei uuä breitein Ooinranäe, äer init bnn-
ten Intarsien ven RoiiwerK, Rauken, Liumeu, Orüebtsu uuä
Vegeiu gesebniüekt ist, wirä ven nwei sebruuiseitigeu, äureb-
broeben gesebnitnten Ktütnen iu Lestait vou stebenäen Lären
nnä Keuseieubiiäenäen (irotesken getragen, äie ibrerseits
änreii eine inittiere Künienreibe quer verbuiiäeu 8iuä; Kier
iie8t inaii einer8eits äas Oatnru äer OutsteKuug: 4578, uuäer-
seits cias einer Oeuevutieu: 1871 (Oäsarsaai). Zwei piastiscb
«Kuipierte IrscKstütnen gieieken 8tiies von Xnssbauniiiuin,
nn einein Oenuissanee-Liseb verwenäet, Konnnen aus ciein
waaätiäuäiscken 8eKi«88e Oa 8arran (Lanäsiinter Ziiuiner).
Oiesen OruuKtiseKen stekt eine pruktisebe Viitagsterrn gegen-
über, voii äer ein 1598 datiertes Oxeiupiur ans Nengistert Kei
Lenin einen Legritt gikt. Oie reekteekigs Oiatte, uuteriegt
init nwei sekinuiseitigen Vnsniebpiatteu, rukt aut visr soii-
cisn Leinen init verbinäeuäeni Onssrubinen; gann niiebtern
präsentiert sieb äer Liseb äaruru äeek niekt, inäeru ciie Zurge
ein gesebnitntes Lebet nnä äie Oüsss pretoiierte Känienter-
inen babsn (lkuner Ziiuiner).

Letntere VKurt bat sieb wsitsr änreb äas 17. dubrbuuäsrt
unci später erbuiteu, wie es äie iu äis aiteu Linken nnci Ksinui-
inngssäie äes Nnseuins verteilten Lisebs verunsekaniieben.
Oabei wsekseit seikstverstünäiiek irn einneinen Lresse, Oerrn
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und Dekor derselben je nach Zweck und Bedürfnis. Die
Platte, rechteckig, mehrkantig oder rund, kann mit einer
Schiefertafel versehen und mit Einlagen verziert sein ; darunter

befinden sich nicht selten eine oder mehrere Schubladen;
die Beine, gern nach auswärts gespreizt und durch Fussladen
verbunden, sind oft charakteristisch geschnitzt oder gedrechselt.

Ein kleineres Möbel mit Einlagen von Arabesken und
Löwenfiguren am Plattenrand enthält ausser der oberen
Schublade noch eine Art Bodentruhe mit Deckel zum Abheben
(Zimmer Nr. IV).

Auch hier lässt uns, sofern es sich um Kunstmöbel des 18.

Jahrhunderts handelt, das Museum vollständig im Stich. Ein
einziges Konsoltischchen Louis XVI., bestimmt zur
Aufnahme der Wachsstatuette des Seekelmeisters Frisching,
gemahnt an Fehlendes (Cäsarsaal).

Sitzmöbel. Die älteste Form von Stühlen, die im Museum
Antreten ist, zeigen zwei scheren- oder X-förmige Klappstühle

aus Graubünden. Die kreuzweise um eine Axe drehbaren,

combinierten Ständer bilden nach oben die Seitenlehnen,
welche hinten durch ein abnehmbares Rückenbrett verbunden
sind (Zimmer Nr. Ill).

Ein interessanter Lehnsessel aus St. Stephan im Simmental

lehnt sich noch an die Form der Faltstühle an. Das
Gestell besteht vorn und hinten aus je 2 im Scheitel zusammentreffenden

und an dieser Stelle mit einer Rosette verzierten
festen Halbkreisbogen ; Seitenleisten halten beide Teile zusammen.

Von dem hohen Rückenrahmen gehen flache Armlehnen
nach vorn und ruhen, in Voluten endigend, auf den obern Bo-
genenden des vordem Ständers. An Gurte befestigte Kissen
für Sitz und Rücken ersetzen Brettsitz und -lehne. Das Nuss-
baumholz ist mit einem Scheibenschnurornament geschnitzt
(Cäsarsaal).

Der gewöhnliche Stuhltypus im 17. Jahrhundert Avechselt

wenig: Gerade, durch Sprossen verbundene Ständer, die
hintern steif und senkrecht zur Bildung der Rückenlehne verlängert

; Brettersitz und -rücken bisweilen, wie auch die Armlehnen,

mit Leder- oder Tuchüberzug auf Unterlage von Ross-
haar oder Werg, und Nägelschmuck; die Beine anfänglich
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nncl Dekor derselben z's nneii Zweck nncl Dsdürtnis. Die
Diatte, reebteekig, ruebrkuutig ecler rnnci, Knnn niit einer
Kcbietertatei verseben nnd init Diniagen verliert sein; duruii-
ter betiudeu sieli nielit selten eine ecier ineiirere Kebubiaderl;
ciie Deine, gern nneii auswärts gespreint nnci clnrcii Dnssiadsn
verbnnden, sinci ett ebarakteristiseb gesebnitnt »cler gedreeb-
seit. Din Kleineres Nebel init Diniagen ven VrabssKen nncl
Dewentignren nin Diattsnrancl entlinlt ansser cler oberen
Kcbnbbicle noeb eine Vit öocientrnbe init DeeKei nuui Vbbeben
(Znniner Xr. IV).

Vucb bier iässt nns, sotern es sieb nin Dnnstinöbei cles l8.
dubrliuuderts bandelt, clas Nnsenru v«11ständig iin 8tieb. Din
«inniges Denseitiscbeben Denis XVI., bestiinint nnr Vut-
nabnie cler Waebsstutuette cles KeeKeirneisters Drisebing, ge-
ninbnt an Debiencies (Oäsarsaai).

Si^M«««l'. Die älteste Derrn ven 8tnb1en, ciis iin Nuseuin
vertreten ist, neigen nwsi sebereu- ecler X-türinigs Diupp-
stiibie aus Draubüudeu. Die Kreunweise uin eine Vxe clrebba-

reu, cerubiuierten 8täuder bilden naeb eben clie Leiteniebnen,
welebe binten cinrcb ein ubnebinbares DüeKenbrett verbnncien
sinci (Zirnrner Xr. III).

Diu iuteressauter Debusessei uus 8i. Liepbau iiu Kiiniueu-
tui iebut sieb neeb un clis Deriu cier Duitstübie an. Das De-
steii bsstebt vern nnci binten ans ze 2 iin Lebeitei nnsuinnreu-
tretteucleu uncl un clieser Kteiie rnit einer Desette vernierten
testen DuibKreisbogen; Leitenieisten baiteu beide leiie nusuiu-
nieu. Vou ciein boben DüeKeurabinen geben tiuebe VrruieKnen
naeb vern nncl rnbeu, iu Voluten eucligeuci, uut cleu eberu De-
geueucleu cles vercleru Ktäuders. Vn Dnrte betestigte Disseii
Dir 8itn nnci DüeKen ersetnen Drettsitn nuci debne. Das Xuss-
bauinboin ist ruit einein Lebeibensciinnreruuinent gesebnitnt
(Oäsarsaai).

Der gewebniicbe Ktubit^pus iur 17. dabrbuudert weebseit
weuig: Derucle, ciureb Kpresseu verbuucieue Ztäuder, ciie bin-
teru steit nnci senkreebt nnr Diiduug cler DiieKeniebne veriän-
gert; Drettersitn nncl -rücken bisweilen, wie uueb ciie Vrruieb-
neu, ruit Decler- ecier lucbübernug uut Duteriuge veu Doss-
baar «cier Werg, uucl XägeisebruneK; clis Dsius untäugiicii
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noch kantig, dann abwechselnd kantig und gedrechselt, endlich
schraubenförmig gedrechselt (wie auch die Verbindungssprossen)

; bei besseren Stücken Verwendung von Schnitzwerk an
passenden Stellen. Im Landshuter Zimmer unseres Museums
befinden sich zwei Exemplare reich ornamentierter
Lehnstühle ATon Nussbaum ; bescheidenere Stücke kann man in ver-
schiedenen Sälen (Cäsarsaal) und alten Stuben betrachten.
Von den Armsesseln unterscheiden sich die Stühle konstruk-
tiv nicht, Avohl aber durch grössere Einfachheit und geringeren

Umfang; sie kommen bereits seriemveise vor (Zimmer
Nr. II und VI).

Das 18. Jahrhundert führt dann die eigentliche Polsterung
auf Gurten durch (aber zunächst noch ohne Metallfedern), auf
Avelche noch ein Kissen zu liegen kam. Entsprechend der
Entfaltung der feinern Lebensart im Rokokozeitalter werden auch
die Hausgeräte und Möbel eleganter und zugleich wohliger,
bequemer. Die steifen, eckigen Formen von früher Averden

weicher, geschmeidiger und passen sich einer ungezwungenen
Körperhaltung an. Der kapriziös ausschweifende Formenschatz

jener Epoche deckte sich hier Avirklich mit dem
praktischen Bedürfnis. Wie Schnitzerei an den sichtbaren
Holzteilen Verwendung findet, so gebraucht man zu den Ueber-
zügen die schönsten Stoffe und Stickereien. Eine
markierende neue Sitzmöbelerscheinung ist das Sota, eine
Art breiter Lehnsessel für mehrere Personen. Wir
besitzen ein hübsches Salonmöbel im Stil Louis XV.,
mit plattgestickten Ueberzügen, aus einem Landsitz in
Gerzensee. Auf gelblichAveissem Wollenstoff zeigt das Sofa
auf dem Sitz eine Trophäe von Musikinstrumenten, auf dem
Rücken eine Vase mit Blumen, alles von Kränzen und Blütenranken

durchzogen; die Sessel Aveisen bereits antikisierende
Schalen und Amphoren mit Blumenranken auf, zwei
Marinen in OAraler Umrahmung. Drei Aveitere Stühle mit
schlingen!'örmigen hölzernen Bückenpartien sind mit
opernhaften Szenen bestickt. Ein hoher Lehnsessel
mit geschnitzten Holzteilen und mit grünem Tuchüberzug von
Rücken-, Sitz- und Seitenpolstern, die Konturen durch
Messingnägel verziert, befand sich früher im Regierungsratssaal.
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noeli Kantig-, ciann aizwecliselncl Kantig nncl geclreeliselt, encllieii
«cliranbentörmig gecireeiiseit (wie aneli clie Veri'inciniigssiires-
sen) ; dei iiesseren KtüeKeii Verwenclnng von KciinitnwerK an
liassencien Kteiien. Iin Danclsiinter Zimmer nnseres Nnsenrns
detinelen sicii nwei Dxsmpinre reieii ernnmentierter Deiin-
stiiiile vun Xnssiinnm; deseiieielenere RtüeKe Knnn innn in ver-
seliieclenen Kälen (Oäsarsaal) nnci aiten 8!tnden lietraeiiten.
Von clen Vrinsesseln nnterseüeicien sieii ciie Ktüiiie KenstrnK-
tiv nieiit, weiii nder cinrcii grössere Dintaciiiieit nnci geringe-
ren Dmtang; sie Konnnen oereits serienweise vor (Zimnier
Xr. II nnä VI).

Das 18. äniiilinnciert tüiirt clailn clie eigentliche Doisternng
ant Dniten cinreii (ader nnnäelist nocli oline Netniiteciern), ant
weieiie nocii ein Dissen nn liegen Kam. Dntsnreciienci cier Dnt-
taitnng ciez- teinern Deiiensnrt iin DeKeKoneitaiter wercien aneii
ciie Dnnsgeräte nnci Nödei eleganter nncl nngleieli woliiiger,
iiecineiner. Die steiten, eckigen Derinen ven triiiier wercien
weieiier, gesclnneiciiger nnci vnssen sieii einer nngenwnngenen
Dörperiialtiing an. Der Kapriniös ansseiiweitencie Dornien-
seiintn zener Dpoeiie cieekte sicii iiier wirkiicii rnit ciein nrnk-
tisciien Deciiirtnjs. Wie lZclinitnerei an clen sic'iitkaren Dein
teilen Verweilcinng tinclet, so gelnanelit inan nn clen Deeer-
niigen clie selicinsten Ktotte nncl KtieKereien. Dine mar-
Kierencie nene Kitninödeierselieiiinng ist cins 8otn, eine
^Vrt dreiter Deinlsessel tiir ineiirers Dersenen. Wir de-

sitnen ein inidsciies Knienmölzei ini 8Ztil Donis XV.,
mit niattgestiekten Deiierniigen, ans einem Dnncisitn in
tlernensee. Vnt geliilieiiweissem Woiienstott neigt cins Kotn
ant ciein 8itn eine lreniiäe von NnsiKinstrnmenten, nnt clem
LiieKen eine Vase mit Linmen, alles ven Drännen nncl Diüten-
ranken clnrciinegen; clie Kessel weisen dereits nntikisierencie
Kelinleii nnci Vmniieren mit DinmenranKen ant, nwei
Narinen in ovaler Dmralimnng. Drei weitere Ktiiiiie mit
seiiliiigentöiinigen iiöinerneu DiieKennnrtien sinci mit
eperniintten Knenen destiekt. Din neiier Deiivsessei
mit gesciinitnten Dointeilen nnci mit grünem lnciiübernng ven
DüeKen-, Kit«- nnci Leitenneistern, ciie Dentnren clnreir Nes-
singiiägel verniert, betanci sicii triiiier im Degiernngsrntssaal.
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Vier überaus elegante Sofa ähnlichen Charakters stammen
aus dem Erlacherhof (letztere im Kommissionszimmer, die
vorigen alle im Kostümsaal).

Endlich werfen Avir noch einen Blick auf die beiden
thronartigen Schultheissenstühle aus dem Rathaus. Der ältere, 1681

von Bildhauer Joh. Häscheler verfertigt, ist ein imposantes
Baroekwerk mit hoher, geschweifter Bückenlehne, deren grüne
Samtpolsterung in einem Aveissen Holzrahmen mit vergoldetem

Bankenschnitzwerk liegt, mit metallenen Löwenköpfen
an den Armstützen und entsprechend dekoriertem Fussge-
stell; der jüngere, 1785 von Joh. Friedr. Funk ausgeführt,
zeigt A'ornehme Ornamentierung und Embleme im Stile Louis
XVI. (Cäsarsaal).

Eine besondere Art kleiner Sitzgelegenheiten haben Avir
bisher unberücksichtigt gelassen. Es ist dies die leiehtbeweg-
liche Stabelle, hauptsächlich als praktisches Bauern- und Kü-
chenmöbel bekannt, aber auch in bessern Exemplaren vorhanden.

Ihre Form ist bekannt: ein Sitzbrett auf 4 dünnen
Beinen und ein Bückenbrett oder eine aus 3 Leisten
zusammengefügte Lehne stellen das ganze Gebilde ATor. Einzig das
Bückenstück eignet sich zur Veredlung durch hübsche
Profilierung des Umrisses, SchnitzAverk und Intarsierung der
Vorderseite (die Rückseite der Lehne bleibt stets glatt oder doch
unbedeutend). Die ältest datierten unserer Sammlung gehören

der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an; aus der
Wende zum folgenden besitzen wir einzelne kunst-
AToller geschnitzte Stücke, so mit Wappen Fellenberg (Gang
der alten Stuben), Effinger (Erker im Cäsarsaal), der Allianz
Herzog-Schmalz (Landshuter Zimmer). Weitaus die Mehrzahlt

fällt aber ins 18. Jahrhundert und stammt vom Land'.'
her, Avie es ausser der stilloseren Behandlung häufige Inscrip-
tionen dartun. Sechs Stück vom Hasliberg, mit
flachgeschnitztem Doppeladler und herzförmigem Ausschnitt der
Rückenlehnen, mögen als Beispiele dieser Sorte gelten (Erker
im Cäsarsaal; Aveitere Proben in den Simmentaler Stuben).
Originell sind zwei Stabellen mit Seitenlehnen, die schönere,
mit durchbrochen ausgesägter Rücklehne und gedrehten
Beinen, aus Ligerz (Zimmer Nr. II — die andere in Nr. III).
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Vier ükernns elegante 8leta äkniieiien OKainKters stammen
uns dem DriaeKerKet (ietntere im Dommissionsnimmer, die
vorigen uiie irn Destümsaai).

DndiieK werten wir neek einen DlieK ank die Keiden ttiren-
artigen KeKnitKeissenstiiKie ans dein DatKans. Der äitere, 1681

von LiidKaner doli, DnseKeier verteidigt, ist ein iinnossntes
DaroeKwerK mit Kotier, gesekweitter DüeKenieKne, deren grüne
Lamtpoisternng in einem weissen DninraKmen mit vergolde-
tem DanKenseKidtnwerK liegt, mit metallenen DöwenKöpten
an den Vrmstütnen nnd entspreekend deknriertem Dnssge-
steil; der inngere, 1785 ven dein Driedr. KnnK nnsgetükrt,
neigt vornekme Ornamentiernng nnd DmKieme im 8ltiie Denis
XVI. (Oäsarsaai).

Dine Kesenders Vit Kieiner Litngeiegenlieiten Kniien wir
Kisker nnkerneksiektigt gelassen. Ds ist dies die ieiektkeweg-
iieke LtaKeiie, KanptsäeKiieK als rnnktisekes idanern- nnd Dü-
ekenmökei iiekannt, nker anek in Kessern Dxempinren vorkan-
den. Ikre Dorm ist bekannt: ein LitnKrett ant 4 dünnen
Deinen nnd ein DneKenKrett oder eine ans Z Deisten nnsnm-
mengetngte DeKne stellen das gnnne OeKiide vor. Dinnig das
DneKenstüeK eignet sieK nnr Veredlung dnrek KüKseKe Dreti-
iiernng des Dmrisses, KeKnitnwerK nnd Intnrsiernng der Vor-
derseite (die DüeKseite der DeKne KdeiKt stets giatt eder deek
nnkedentend). Die nltest datierten nnserer Lnmminng gekö-
ren der nweiten Däitte des 17. dnkrknnderts an; ans der
Wende nnm teigenden Kesitnen wir einneine Knnst-
veiier geseknitnte KtüeKe, se mit Wannen LeiienKerg (Dang
der aiten Linken), Dttinger (DrKer im Oäsarsaai), der Viiinnn
Dernug-LeKmnin (DnndsKnter Ammer). Weitnns die NeKr-
nnkit täiit sker ins 18. dakrknndert nnd stammt vem Dand>>

Ker, wie es ansser der stilloseren DeKnndlnng Käntige Inserip-
tionen dartnn. LeeKs LtüeK vem DnsiiKerg, nnt tiaekge-
seknitntem Dopneindier nnd Kerntörmigem VnsseKnitt der
IdneKenieKnen, mögen als Deisrneie dieser 8lnrte geiten (DrKer
im Oäsarsaai; weitere Dieken in den Kimmentnier Linken).
Originell sind nwsi LtaKelien mit Keitenieimen, die sekönere,
mit dnreKKreeKen ansgesägter DüeKieKne nnd gedreiiten Dei-
nen, ans Digern (Zimmer X"r. II — die andere in Xr. III).
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Betten und Wiegen. Auch die Bettstellen sind jeAveils als
Zimmermöbel dekorativ behandelt Avorden, besonders zu Zeiten

und an Orten, wo der gleiche Raum als Wohn- und Schlafstube

diente. Das Museum besitzt zu Avenige Betten, um daran
die Stilwandlungen der Gattung verfolgen zu können. Ein
prunkvolles Renaissancebett von Nussbaumholz aus dem 16.

Jahrhundert mit kannelierten Ecksäulen befand sich ehemals
im Schlosse La Sarraz (Landshuter Zimmer). Ein verschliess-
bares Kastenbett, datiert 1715, stammt aus dem Dorfe Diem-
tigen ; dazu kommen geschnitzte und bemalte Bauernstücke
(Simmentaler Stuben).

Begreiflicherweise sind nicht zuletzt die KinderAviegen
mit Vorliebe schmuck gestaltet Avorden, Avie man sich in den
Alten Stuben durch Beispiele des 16. bis 19. Jahrhunderts
überzeugen kann.

Literaturbericht.

as

m geAvisser Walter Treu hat sieh beim
Studium der ostgotischen Geschichte
bemüht, Aufschluss zu erhalten über die
Entstellung der Bezeichnung „Bern"
für Verona1). Alle Abgefundenen
Erklärungen haben ihn nicht befriedigt.
Da hat er nun selbst die funkelnagelneue,

hochwichtige Entdeckung
gemacht, dass die deutsehe Form „Bern" sich direkt aus der
Form „Verona" entAvickelt habe. Einen Zusammenhang des
schweizerischen Bern mit Verona lehnt er kurzerhand ab.
Jenes sei abzuleiten a*oii Bär, Bären. „Die Schweiz (namentlich

das Uechtland) mit ihren rauhen, unzugängigen Höhlen
und Schluchten war mehr als ein anderes europäisches Land
der Aufenthalt der Bären." Dass Berchtold V. von
Zähringen Bern zum Andenken an die ehemals von seinem Hause

') Walter Treu. Abhandlung über Entstehung des Ortsnamens „Bern''
der Deutschen Heldensage: „Dietrich von Bern". 32 S. Radebeul-Dresden, Otto
Friedrichs. 1908. Mk. 1. —.
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Sette« «ttck ILiege«. VucK äis Dettsteiieu siuä zsvsiis nis
ZiminsrmöKei ciekorutiv Keiimicisit voräsu, Kesouäers nu Zei-
tsii unci nn Orteu, v« cisr gieicke Duum nis WoKn- nnä 8«Kiät-
stnke ciiente. Dns Nnsenin Kesitnt nn venire Letten, nin äurun
ciis Ktiivuuciiungen äsr Duttuug vertoigeu nn Könnsn. Din
vruukvoiies LenaissuiieeKett von DussKuumKoin nns äsin 16.

.lukriiuuciert niit Kniineiierten LeKsünien Kstanä sisii ekemuis
iin KeKiosse Ln 8ni i nn (LnnäsKuter Zimmer). Diu versekiiess-
iinrss LnstenKett, cintiert 1715, stummt nns äsin Doris Disin-
tigsn; ciunn Koininsn ZsscKnitnts nnä Ksmnite LuuerustücKs
sKiinnisntiiisr KtuKsu).

LegreitiieKervsise sinci nickt nnistnt äis Liuäerviegen
niit Voriisiis sciiinnck gsstuitet voräsn, vie innn sicii in äsn
^Viten Ktnöeu cinrcli Leispieie ciss 16. Kis 19. dukrknnäerts
üKerneuLeu Kkiiin.

IiiwrÄwrIi6ri«dt.

2d

in gevisser Wuiter lren Knt sicK Keiin
8tuäium äer ostgotiseken DescKicKts Ke-

iniiiit, VutscKiuss nn srknitsn üker äis
DntstsKniig äsr DensicKnnnK „Dern"
tiir Veronu^). Viis vorgetuucieueu Li-
Kinrnngsn iiukeu ikn nickt Ketrieäigt.
Dn Knt sr iinn ssikst äie tuuKeiunK'eL
nene, KocKviciitige DntciecKnnK ge-

ninckt, cinss äis äsntseke Dorin „Lern" sicK äirekt nns cier
Dorni „Verouu" entvickeit KuKe. Dinen ZusummenKuuS' ciss

sckveineriscken Dern niit Veronu ieknt er KnrnerKuuä ui>.

denes sei gknuieiten von Dur, Düren. „Die KeKvein (nnineiit-
iick cias De<Dtiuiici) init ikren ruuiisu, nnnngüugigeu DöKien
nuä 8cliiiiclitsn vur inskr nis ein nnäeres enropüisckes Luuä
cier Vuteutiiuit cisr Lüreu." Duss LercKtoici V. von ZüD
riii"eii Dein nnin VucienKen nn äie ekemsis von seinem Duuse

Väiter Irsu, ^KimngiunZ übsr LutsteKuuZ äss Ortsnamens „Lern"
ger DeutseKeu Delgeiisgge' „DistrieK von Lern", 32 8. LägeKeuI-Dresgen, Ott«.

LrisgrieKs, 1908. >ik. 1.—.
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